
Diıe Papstwahlen und das Kaisertum
(1046—13258).

(Fortsetzung 1.)
Von

Julius Pflugk-Harttung.

Gehen WI1r ber ZUTC> Erhebung Gebhardgs VO ıch-
Dieser wiıird VvVon vornherein der Kandidat des Kaisers

SCWESCH se1n, dessen Verwandter un Vertrauter WAar.

In dieser Kigenschaft hatte Heinrich ıhm eine Zeitlang dıe Ver-
waltung des Herzogtums Bayern übertragen und ihn dabel
erprobt. Im übrigen hatte sich (+ebhard qls Gegner Leos
gezeıgt. Jle diese Kigenschaften mufsten Anstofs be1 der
römischen (+esandtschaft erwecken, deren Spitze der
Kardinal Hildebrand stand. Als S1e eiınen Papst
erbat, berief der Kalser eınen Reichstag Von geistlichen und
weltlichen FWFürsten, In Gegenwart der (+esandten VeEI'-

wWwar entschiedhandelt, aber kein KErgebnis erzielt wurde.
INa sich für Gebhard , der aber widerstrebte, be] der all-
gemeınen Sachlage un! der besonderen ın Rom wahrlich

Die römische (+esandtschaft und derAUS guten Gründen
Kaiser werden gegeneinander gearbeitet haben, schhefslich
überwog der Kaiser, denn auf einer Fürstenversammlung

Regensburg erklärte Gebhard, dafls den Befehlen des
alsers gehorchen werde, jedoch LUr der Bedingung, dafs
dieser dem heiligen Petrus zurückgäbe, wWas ıhm gehöre. Der
Kaiser erfüllte S1e durch eınen Vergleich (pactio). 1e eigentliche
Krnennung (Gebhards erfolgte auf dem Tage ın Mainz. Der
ortsetizer Hermanns von Reichenau erzählt Von einer Wahl
seıtens der Bischöfe in Maiınz, anderseits erfahren WIr durch
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den Anonym. Haserens. VO  — der Mitwirkung der Gesandt-
schaift, aber als entscheidende Persönlichkeit für das (Janze
steht wieder der Kaiser da Die Annales Romanı SagcCNH .

habe den Pontifex erwählt (elegit), dıe Annalen Vo  s

Niederaltheim: habe Gebhard dem apostolischen Stuhle
vorgesetzt (praefecıt); nach dem Anonym. Haserens. gehorcht
Gebhard den Befehlen des ()aesars (ijussionibus obtempero).
Fragen WIr NUnN, w1e kam , dafs sich die Annahme der
Wahl ange verzögerte, werden WIT 1es nıcht ın der

oblıgaten Bescheidenheıt der Zieıt Zzu suchen haben, sondern,
w1e schon angedeutet, 1n den Schwierigkeıiten, dıe zwischen.
den Ansprüchen der Römer und denen des Kalsers lagen.

Der Ka1lser baute se1ıne Politik darauf, dafs der aps
zugleich Reichsbischof und hiermit se1ın Untertan sel1. Des-

Damasus: Brixen un!halb hatte Klemens Bamberg,
Leo 12 Toul Je ql Bistum behalten. uf diese Doppel-
stellung W ar Klemens IL ın einem Schreiben die Bam-

berger Kirche eingegangen, worın versicherte, eın Mann
könne reinere 'Treue und wäarmere  a Liebe seiner (+emakhlın
hegen, als er Bamberg. ber durch Gottes Fügung sSe1
iıhm das Amt übertragen, Vor dem jedes Knie aunf Krden
sich beuge

Der Reformpartel mulste diıese Doppelstellung ebenso.
politisch bedenklich, w1e kanonisch unzulässıg erscheinen.
Politisch Wr durch S1e das Kirchenoberhaupt 1n weitgehende
Abhängigkeıt VO Lenker des Staates gebracht, kanonisch:
sollten nıcht 7WEe1 Bistümer iın einer and se1n. Hierauf
beruht augenscheinlich, dafs Leo se1ın Bistum oul nıcht bis-
ZU nde SEeINES Pontifikates behielt, sondern ach 7We1
Jahren Udo überliels. Ir streıifte damıt das and ab,
welches ih das Reich fesselte. Augenscheinlich hat
deswegen vorher mıt dem Kaiser und mıt den Toulern Ver-

hgndelt und seine Ansicht durchgesetzt. Udo War Touler
Jaffe@e 4149
Steindorff I7 251 ; I, Diıese Art verblieb ann uch

einıgen späteren Päpsten, einerseits Nikolaus 11 un: Alexander 1L.,
anderseıts Kadalus voNn Parma (Honorıius 11.) und Wıbert von avrenna
(Klemens 111.)
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Domherr, hatte Brun ach Rom begleitet, sich meıstens
der Umgebung des Papstes befunden, und VoNn ihm das
wichtige Vertrauensamt des Kanzlers erhalten Beide Männer
gehörten der strengen Legistenrichtung el der 1051 g‘_
schehenden Erhebung des Bischof wurden streng die
kanonischen Kormen gewahrt Wahl durch Klerus un! olk
Von 'Toul un Präsentation VOTLT dem X alser das alles
den W ünschen Heinrichs 111 entsprochen hat muls durch-
AaUS zweifelhaft erscheinen Unter solchen Umständen 1st
sicherlich eın Zufall dals Leos Nachfolger wıieder E1iIN

Reijchsbischof W ar der deutsches Bistum beibehielt
Anderseıts darft ANSCHOLDINCNH werden, dafs der römıschen
Gesandtschaft dies zuwıder dals S1e lieberWar

Romanen gehabt und noch andere W ünsche äulserte
531e ist hıermıiıt nıcht durchgedrungen, aber ihr Widerstand
WÄär doch stark dafs Heinrich siıch dem bereits KE-
nannten Vergleiche genÖötgt aa h Vıktor vebrauchte eSs die
Zustimmung des römischen Volkes erlanven un Cc1Ner

Stellung der KReformpartel gegenübeır eCiH6 Grundlave Ver-

Jeihen ber auch damıt nıcht Deır Wortführer der
Römer, Hildebrand übernahm als Datar die Leitung der
päpstlichen Kanzleı, wWwom1 die gesamte Politik des
Kirchenfürsten untier E1INeEe Art Aufsicht der Keformpartel
gestellt wurde

Nun soll nach Bonitho SOCAL Heinrich das Patrizıat be1
der Erhebung Viktors niedergelegt und die freıe Papstwahl
dem römıschen Klerus und Volke zurückgegeben haben
TDas ist sicher falsch schon die Hergänge bei der Krhebung
Vıktors un Nikolaus 11 wıdersprechen der Behauptung, vVvon

anderem abgesehen ber immerhin könnte S1e insotern uUunNnsere

Aufmerksamkeıit erwecken, als dıeReformparteı solche ünsche
hegte und S16 vielleicht bis Grade äulserte

Steindorff I 139
ach Zöpffel 8 haben Le0 und Viktor dem Kalser die

Nachwahl gleichsam abgerungen,
enn kommtAnders 1st die Stelle kaum verstehen

auf das Patrızıat A nıcht uf die Tyrannıs
Hier hat e1IN1ı1tZz 2921 sicherlich Yr  T  echt 76 pffel
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Alles beweist die ungemeinen Schwierigkeiten und heftige
Zusammenstöfse der widersprechenden Forderungen. Deshalb
hat die Vakanz des päpstlichen -  tuhles auch fast ein Jahr
gedauert. Der K alser zonnte das weitgehende Paktum be-
willigen, weil für eınen Papst geschah, der zugleich Reichs-
bischof W3 das Gewährte verblieb auf diese Weise dem
Reiche. Anderseıts zeigte sıch ein Hauptverfechter der
sirengen Anschauung, YFriedrich VON Lothringen, mıt dem
W ahlergebnisse wenıg zuirieden, dafls Ql Rom verliefs un
In Aonte (assıno Mönch wurde.

Deutlich erkennt Mall, Wie die Krhebung Viktors 1Ur

och scheinbar eine „KErnennung“ seıtens des Kaisers WAar;
s1e beruhte tatsächlich aut einem Zusammenwirken des
Kailsers, der Römer un des Neuzuerwählenden. Die kaiser-
lıche Macht WarLr eın bedeutendes Stück zurückgewichen.

Wır kommen jetzt un dritten Haktor 1n der Wahl-
angelegenheit: ZUr Zustimmung des römıschen Volkes.
Be1 der Übertragung des Krnennungsrechtes den Kaıiser
vernehmen WIr davon nichts. ber da dem Kaiser doch
NUur die Rechte zugestanden wurden un bıllıgerweise auch
1UL gegeben werden konnten, welche bisher dıe ähler der
Päpste besessen hatten, blieben die übrıgen Zeremonien
selbstvyerständlich bestehen: die Zustimmung, Weihe, uldi-
SUNS, Kınkleidung un Finführung. Je mehr Wähler
gleich Zustimmer WarcNn, eınen desto grölseren Einflufls
jene autf diıese besalsen , unwichtiger , tormelhafter
wurde die Laudatio. Je mehr aber Jjene, oder Sar jener;
sıch Von den Zustimmern verschieden zeigte, nNnNAatur-
gemälser mulflsten sich die Interessen un ünsche der
Römer in der Zustimmung äulsern, zugleich, eıine

grölsere BHedeutung konnte die Laudatio erhalten. Da
1Un aber bei der Macht des Kaiısers un dem Partei-

getriebe in Rom mifslich se1nN mulste, die W ünsche erst} ach

Ziu beachten bleibt ımmer, dafls nıcht Heinrichs Patrizlat, sondern dessen
Prinzipat eigentlich die Papstwahl bedingte. Bonitho o1ibt 1er nıcht
Wahrheit, sondern die Wünsche, den Klatsch selner Parteli. Es galt die
Krhebung Stephans Z rechtfertigen , die nach ıhm (S 657) recht-
mä{fsig durch Klerus und olk on Rom erfolgte.

Zeitschr. K.-6. AXVUI,
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der Krnennung geltend machen, versah Nan bereits
vorher die Gesandten mıt Auifträgen. Natürlich Jag das
Schwergewicht hıerfür bei den der Kurie un 1n der
Stadt ma[sgebenden ännern. ach Art e]nNer Vorberatung
der Wahl werden S1e sich geeinıgt, oder doch Direktiven

Dann wurde das NL  Y  olk einer Versamm-vereinbart haben
lung berufen und VOon ıhm die (}+esandtschaft beschlossen
augenscheinlich ach Vorschlae der Vertrauensmänner, bzw.
der Machthaber. Auf diese Weise ZO die Gesandten als
Bevollmächtigte des Klerus Uun: Volkes VOonNn dannen, —

gleich als dıe der späteren Zustimmer. Ihre Vereinbarungen
mıiıt dem Kaiser nunmehr auch für die Zustimmer
gültig; eıne eigenmächtige Handlung des Kalsers HESCH s1e,
die unliebsame Erhebung e1INESs FPapstes konnte Jjetz durch
dıe Verweigerung der Zustimmung des Volkes in Hrage C
stellt werden S1e besalsen also tatsächlich einNe nıicht
unterschätzende Machtstellung

Am meisten irat die Laudatıo bei der Fınsetzung des
Papstes Damasus I1 Zurück, weil hıer der Kefiormpartel 1n
dem FPapste Benedikt eıne grolse (Gefahr drohte, un
s1ı1e froh War, dals der 3efehl des Kalsers diese niederschlug.
ach Krhebung des NEUCNKHN Kirchenhauptes eilten dıe Ge-
sandten nach Rom VOFauUs , wohrnn inzwischen Benedikt 1
begünstigt durch den Markgrafen Bonifaz VON Tuszien, ZU-

rückgekehrt WAar. Erst als der Kaiser drohte, werde
selber kommen un! den Römern eınen Papst geben,
hefs Bonifaz seinen Schützling failen un geleitete Damasus,
dem Befehle des Kalsers gyemäls, nach der ewıgen Sta
o wurde denn IT)Damasus ehrerbietig empfangen und ın f eier
gewelht. Die Laudatıio erschıen als unwichtig, dafs dıie
Quellen S1e nıcht einmal erwähnen.

Wesentlich anders lagen, wıe WwIir bereits sahen, die Dinge
bel der Erhebung Leos Für diese steht uns In iıberts

Lunec plebs Komanorum in congregatiı legatos miserunt ad.
ıimperatorem. Ann Rom. NS 470

2) Zöpffel falst die Sache eiwas mehr ZUUNguNsieN der
Kömer.
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ıta Leonis auch eINe ziemlich ausführliche uelle ZUr Ver-
fügung, die aber eifwas panegyrisch un iın reiormkiıirchlichem
Sinne gefärbt ist, Was natürlich auf die Darstellung der Wahl
eingewirkt haben könnte. Krgänzung erhalten 1ıberts An-
gaben LUr wenıg durch Bruns jJüngeren Sermo de SYymMONI1ACIS
ene berichten der für uUunNns In Betracht kommenden
Stelle : 29  Is Brun Von Tou! einsah, dals dem Befehle des
Kaisers nd dem allgemeinen unsche nıcht entHiehen könnte,nahm SCZWUNZEN das ılm auferlegte Amt ın Gegenwart
der römischen Gesandten unter der Bedingung A wWenn

höre, dals Klerus un olk Von Rom insgesamt, einmütigund zweiıfelsohne zustimmten.“ Da Klerus und olk das D
stimmungsrecht besafsen, sagte Leo nıchts Neues; er erklärte
3836 das Vorhandene für sıch als rechtlich verbindlich. Neu
WAar blofs, dafls GT“ die Krklärung öffentlich abgab HKıs g_.SC augenscheinlich qls Zugeständnis die römiısche (+e-
sandtschaft. Dafs der Kaiser Lieos Erklärung als Vorbehalt
aufgefalst, oder ihr als solcher zugestimmt hätte , ıst nicht
SKEeSALYT, womıit ANZCNOMMEN werden darf, dafs auch nicht'der 'a {] SCWESEN. Der Hergang War augenscheinlich: ach
se1ıner Krnennung erwirkte Brun sich drei Lage Bedenkzeit,während derselben wurde mıt den Gesandten verhandelt,dann erklärte BT in deren Gegenwart, gehorche dem Be-
fehle de Kaisers, woiern Klerus und Volk demselben ein-
mütıg zustimmten , bzw. ebenfalls eInmütig seıner Krhebung
79 Konsens i erteilten. amıt War die Sache für den Kaiserund die versammelten Kürsten abgemacht; von ihrer Seite
geschah weıter nıchts. Bezeichnend ist NUunN, WI1e INnan späterBruns Krklärung VOT dem Kaiser als ungenügen ansah un!
Sie demgemäfs erweıterte. Der Jüngere Biograph Brun von
Segni  LW läfst den Erkorenen SaZenN: ‚„Ich gehe ach Rom und
werde dort tun, WAas ihr erbittet (rogatıs), wenn Klerus un
Volk miıch AUus eigenem Antriebe ZU. Papste erwählen.“

Mon Germ. Libelli H, 54  <
einitz behauptet, e0os Verlangen se1l die römischenAbgesandten gerichtet; davon steht nıchts ın der

‚, Praesentibus legatis KRomanorum *. | Quelle ) sondern NUur

2*
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Man erkennt en Unterschied und den dringenden Wunsch
be1 Wibert ‚„ CONseNsSUum“” ı1er EIZENC W ahl

In Pilgerkleidern, aber VORN dreı lothringischen Bischöfen
begleitet nahte der LU aps sıch der SWISCH Stad deren

Bevölkerung iıhn mı1 fejerlichen Lobgesängen einholte
Damit WarLr tatsächlich die Krklärung schon gegeben wWas

noch folgte, konnte 1Ur och : ormell 1Ur och der recht-
hehe AÄAusdruck tatsächlich bereits vollzogenen dr
Sache Se1nN afls diıe Römer Brun einmMüfLg wollten, hatten
S16 durch ihren Kmpfang gezeigt

Die Laudatıo geschah 1881 41© grolsen Volksyersamm-
jung, die mı1t 3019 Messe eröffnet wurde Dann hielt
Brun Ee1iNe6E Kede, welcher er dıe kaiserliche Wahl VOIr-

öffentlichte un dıe Römer aulforderte, anzugeben, WIie S16

iın CN ; dıe Wahl VON Klerus und Volk
gehe kraft kanonıschen Rechtes VOL der Verfügung anderer
(z+2erne würde nach Deutschland heimkehren WEeENnNN

Wahl nıcht die allgemeine Zustimmung‘* finde LUr CZWUNSEN
Ner groisen Last SCl CI gekommen Die Anspı ache, WIC

W ıbert 516 überliefert hat erscheint eiwas unklar Der
Hedner „promulgiert“ dıe Wahl des Kaisers und will dann
WI1SSCH, welche „voluntas““ die Römer —- ih hegen Da-
mıf scheint also die Gültigkeit der kaiserlichen Wahl VOT

auUuszuseizen Nun tfährt er aber fort dafls dıe Wahl Von

Klerus und Volk der Verfügung anderer vorangehe, also auch

S3 sponte S1b1 111 pontificem e  $ Watterich
Steindorff fafst. den Hergang a]: „LKirklärung E1INeTr bedingten An-
nahme* I Die Zweiufel weilche Martens Die Besetzung des
papstlıchen Stuhles, dem He ichte ıberts entgegenbringt dürften
unnötig. Sackur Clunlacenser 11 309 oschlielst sıch der Ansıcht
Al dals Brun unter der Bedingung ARNCENOMME| hätte, dafls
Klerus und olk sich für ıhn entschieden Das geht über unsere aupt-
quelie N]INAUSs Hauck 111 596 nd Hınschlilus Kirchenrecht NI  CN  1D

Auch das dürfte die Sache nıchtsprechen voxn „ Scheinwahl‘.
Sahz richtıg treffien. Vgl Saägmüller, Handb des kathol Kırchen-
rechts; 11 11 S q Kirchenrecht

2  S anef imperlalem de electionem 0OMU.
De: Ausdruck ‚„ AUCLOT1LAS benutzt

der TaNZe Hergang heifstDas Wort ‚„laude* 1st verwandt
29 laudatıio
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der des Kaisers. ] ies stimmt durchaus nıcht dem, Was

E1 seinerzeıt 1n W orms gesagt hatte, w4Ss sıch ort der
Kaılser auch sicherlich verbeten haben würde; stimmt
ebensowen1g dem, W AS dıe Römer aum 7We1 Jahre früher
dem Kaılser zugesprochen hatten , ohl aber entspricht eEsS

dem, W4S dıe spätere Vıta Leoniıs berichtet Wır werden
deshalb Z weifel erheben dürfen, dafs Leo sich bei dem
Akte der Anerkennung unzweldeutig ausgesprochen ınd
das Recht des Kalisers s öffentlich zurückgesetzt haben sollte.
Uns scheinen dıe /ünsche der Reformparteı1 ıIn die Darstel-
lung eingeflossen Dı se1n, wıe diese denn auch 1n den folgenden

Immerhin ıstAngaben stark mönchisch gefärbt wurde 2

möglich, dafls die Reformparteı, ohl geführt durch iılde-
brand, während der Reise eine KEWISSE, wenngleich schwer-
hlch allzuweit yreiıfende Wirkung aut Leo ausgeübt hat Dieser
wurde mıt einstimmıgem Zurute anerkannt, geweıht un 1N-
thronıisıert.

Auch dıe ILaudatıio Vıktors I1 spricht dafür, dals in
voOm nachträglich nıchts Pesonderes mehr geschehen püegte.
Wır haben gesechen , W18 Gebhard von Eichstädt ersft ach
Überwindung oxrofser Schwierigkeiten miıt der römischen (+e-

Als dersandtschaft den Stuhl Petri zugesprochen erhielt.
K alser dann aber das Paktum eingegangen N und Gebhard
qdeiNe Krnennung angenommen hatte, gehörte GTr auch „dem
heilıgen Petrus voll und SaANZ, mıt eıb und Seele*“. Der
Kaiser schickte iıhn in Begleitung der (}esandten nach Rom.
He KRömer freuten sich über se1ın Eintreffen un weihten
ihr IN Vorstande, oder wıe eine andere Quelle sagt Geb-
hard wurde nach kRom geschickt, dort ehrenvoll empfangen
und Aa 13 April ordiert. Dıie Römer ı1atten allen Grund sich
7, freuen. Ihre Gesandtschaft hatte freilich nıcht das aulserste
Zuel der reformerischen W ünsche erreicht, aber doch eıne DE
steigerte Mitwirkung bei der Neuwahl un ein wichtiges

7 Hıer tagt S1e secundum Romanam consuetudinem
*U1 mMagnıs laudıbus clero et populo 1n pontificem electus est

2 Bereıts Steindorff I 59 emerkte, dafs ın der Lebensbeschrei-
bung bisweilen die Legende überwiegt ; 1e8 g namentlich tür itahe-
nısche Dinge.
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Privilegium. Das Recht der freijen Krnennung durch den
Kaiser Wr eingeengt.

Bei Viktor WAar, W1e bei Damasus, das eigentlich 1n Be-
tracht Kommende diesseıts der Alpen festgestellt, und für Rom
blieb NVUur der äulßlserlich formelle Abschlufs der (G((esamt-
zeremonıen.

Sso wırd auch bei Brun VOL oul ZCWESCN Se1IN. In
Wirklichkeit wırd der Hergang sıch alle dreimal ziemlich
xyleich abgespielt haben, NUur die Verschiedenheit un  ver

Quellen läfst S1iEe UNS verschieden erscheinen. Formell aber
gehörten die Vorgänge 1ın Rom durchaus ZUTr Sache, und
ach aulisen hin Wr der Kirhobene erst nach ihrer Krliedi-
SunX wirklich Papst, WI1e daraus erhellt, dafs auch die
Namensänderung erst iın Rom VOrgeNOMMeEN wurde, während
S1Ee SONS vielfach sofort ach der Wahl erfolgt ist.

Als Schlufsergebnis haben WIr : der Kinfilufs der Römer
bei der Papsterhebung befand sich dem Krnennungsrechte
des Kaisers gegenüber In stetem Steigen, äufserte sich aber
nıcht bei der nachträglichen Anerkennung, sondern schon
bei den Verhandlungen der Gesandtschaften in Deutschland.
Anderseits hatte der Kaiser SEeIN Hauptziel erreıicht, nämlich, daß
der Papst zugleich Bischof des Reiches, mithin Untertan blieb

Da starb unerwartet der Saljer In Gregenwart des Papstes,
Als-dessen Schutz seinen unmündıgen Sohn empfahl.

bald bewährte sich das reichsbischöfliche Papsttum In schönster
Wirkung: helfend, segenbringend, wWw1e die apostolische W ürde

SONS nıe für das Kaisertum SCWESCH ist. Der Nachfolger
Petri und Bischof Von Eichstädt nahm die Kıde für seinen
Schützling enigegen un führte ıhn In dıe Herrschaft ein,
während die Vormundschaft un eigentliche kKegierung dem
Herkommen gemäls VON der Kaiserin - Witwe übernommen
wurde. AÄAuf dem Zusammenwirken der kKegentin miıt dem
Papste beruhte die Zukunft. Plötzlich traft eın zweıtes HBKr-
eIRNIS ein, welches alles umgestaltete. AÄAm Juli 1097,
och nıcht 1Neun Monate ach dem Kaiser, schied auch
Viktor 4AUuS der Zahl der Lebenden.

eineck S1e die Sache als zZUuU einfach
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Viktor kennzeichnet dıe eine Kıchtung des umgestalteten
Papsttums :«dessen Gestaltung einer der wichtigsten Stützen
des T ’hrones. ber barg auch eıne Kehrseite, weilche
u55 der Hebung der W ürde 1m Inneren erwachsend, eıne
estarke Wiırkung nach aulsen hatte : S1e bestand in der
Reform der Kırche ll Haupt un Gliedern.

Der Zerfall des Karolingerreiches hatte ein weıtes 1 rümmer-
teld geschaffen , dıe idealen, seelischen Bestrebungen der
abendländischen Menschheit versanken in der Not des ages.
Yıwar arbeitete sich das sächsische Könıgtum CM VOF, be-
folgte aber wesentlich staatliche Interessen und betrachtete
die Kırche zunächst VO staatlichen Gesichtspunkte. Die
Kırche a 1SO fand darın wenıg Hilfe. Zugleicher Zieit War

1€ oberste Kırchenwürde, welche einst kraftbewulst und
weıtwirkend gewaltet hatte, D einer Adelsphründe -
sammengeschrumpit, welche weder die Macht och den
W ıllen besalfs, der Kirche ZUu heilfen. Da 1LUN aber die hlerar-

chische Anordnung der Kirche nıicht ohne sichtbare Häupter
bestehen konnte, S bewirkte dıe Erlahmung der Nachfolger
DPetri eine naturgemälse Hebung der Bischöfe nd mehr och der
Metropoliten. Doch auch damıt Var nıchts WONNECN, enn die
hohe Weltgeistlichkeit hatte ihre kirchlichen Ziele VErSCSSCH,
W ar verweitlicht, in politische irrungen, Verwaltungsgeschäfte,
Genufßs und Habsucht verstrickt. Und nıicht anders stand
mıiıt vielen Abteien. Die Kräfte VO1N oben versagten.

Da erhoben Sie asich VOn unfen. Die Abkehr VO Sünden-
getriebe, die Furcht uin das Seelenheil begann die (+emüter

ergreıifen, zunächst in eimıgen romanıschen Klöstern, unter
denen Cluni bald ın den Vordergrund traft. Ks ergab sıch
einer strengen Klosterzucht, trug diesen Gedanken s1egES-
ireudig AUS seinen Mauern hinweg und SCWANN den grölsten
eil Von Frankreich, Lothringen und die romanische Schweiz
der Reform. Das Zanel des Cluniazensertums Wr eın ideali-
stisch geistliches: das Kyvangelium und die Benediktinerregel.
Es wünschte eine VO  ( Lastern freije Kirche und verlangte
Einrichttingen 1im Sinne evangelıscher Vorschriften AN-

Sackur, Die Cluniacenser IT  ‘9 304 464.
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mählich gelang es den Kıfrıgen , auch auf die Massen
wirken. !Die GHühhitze der (+emüter schlug sowohl ach
innen, als S1Ee gewaltsam nach aulisen drängte. Aus glänzenden
Pfalzen un holzgefügten Hütten entfohen plötzlich dıe Be-
wohner, sich hinter düsteren Klosterwänden Zu verbergen.
In Verachtung jeglichen Lebensgenusses enthielt 1na sich
hier des KRedens, Tage un Nächte lagen die Vier- a ı IM  AA _ED a E N WD E D  RE
knirschten auf den Knien, U1n sich gewaltsam dıe (Gnade
des Himmels A erzwiıngen. Von der Kaiserin Adelheid, der
Freundin Clunıs, heilst ES : „ Unablässig 1m (+ebete egte S1ie
kel VOL dem Irdischen un: schmachtete mıiıt SAaNZEF weele
ach dem Himmel.“ ı Die Klöster strenger (Q)bservanz
kamen Iın ode, reiche Schenkungen {Hossen ıhnen Z selbst-
bewulst verlangten S1e Zurückgabe der ihnen, und damı
dem Himmel, unrechtmälsıg entrissenen (+üter. Überall zeigte
S1C.  h der Drang der Reformklöster nach Selbständigkeit un
F'reiheit, zunächst nach Beifreiung Von der Gewalt der

Sprengelbischöfe. Damit Wr der Gegensatz diesen O
geben, un mıt dem Gegensatze der Wunsch nach Rückhalt,
ss1e  n fanden ıhn beım Önıg- un e1ım Papsttume.

Zu beiıden traten 831e ın nähere Beziehung, VON beiden
erhielten S1e zahlreiche Privilegien. In der Anschauung der
Reformklöster standen aps un König als die 7WeEI obersten
W ürdenträger nebeneinander, welche dıe Menschheıt, folglich

Ks handelte sich ihnen mithınauch dıe Kirche regıerten 2
u  = eine Beiordnung, ähnlich der, wıe s1e se1nerzeıt der aro-
lingische Patrızıus und der Nachfolger Petr1 als W eltfüärst
ber Rom gehabt hatten Die Bestrebungen der Reform-
klöster sollten folglich auch der VON ott gesetzten Obrig-
keiıt zugute kommen. Da diıese 1985801 aber zunächst die ge1st-
liche Waäar, wirkten S] e wenıger günstig auf das König-
als auf das Papsttum. Das Streben nach Schutz und ück-

unwillkürlich VAnE Partei-halt machte diıe Clunjazenser

Vgl meıine Abhandlung:, Ein Phantast anf dem Kaiserthrone, 1n
Nord un: Süd, 1581

Sackur IL, 445
Vgl meinen Aufsatz: Das Hoheitsrecht über Kom, 1m Hıst.

Jahrb 1904,
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gangern des Papstes, lenkte dıe Reformbewegung in eine

päpstliche Rıchtung. Viele Klöster lefsen sich von ıhrem
Bischofe eximıeren un traten ın ein direktes Schutzverhält-
nNıS Rom begaben sich ın das Recht des heiligen Petrus.

„Rom schützte G1E un S1e verteldigten dıe universalen Rechte
KRoms“‘, je grölser dıese und wurden, desto besser für
S1C Dachten die Bischöte sich dıie Kırche begründet auf
der Episkopalgewalt, strebten die Reformklöster nach einer
Pyramide mit em apsttume der Spitze, das die Macht
habe binden und lösen , dessen Krlasse widerspruchs-
los Geltung hatten. ber dieses Streben WLl E1ın mehr tat-
sächliches un unwillkürliches, als eın bewulstes aut recht-
licher Grundlage. Verstärkt wurde alles dadurch , dafs dıe
(lunı)azenser dıe ENSC Fühlung, weilche Sie miıt dem Kaiser-
tume der Ottonen gehabt hatten, se1t dem Aufkommen der
Salıer verloren. Heinrich 11L stand ihnen persönlich fern
und ennoch entspricht der Grundgedanke desselben , jene
Nebenordnung VOI apsttum un Krone, der eluniazensischen
Auffassung. ber verwandelte S1Ee 1n seınem Sinne, die

Nebenordnung sollte sich tatsächlich als Unterordnung äulsern.
Und diese, eine straff geordnete Reichskirche mıit dem Papste
als erstem Bischof des Reiches, keineswegs (Clunis {Ideal.

Neben der unıversalen , wesentlich mönchischen Reform-
strömung gab 65 noch andere ın der a IS Heilanstalt ZeIr-

fallenden Kirche. O hatte mMa schon se1t. alter Zieit >  o
unlauteren Erwerb VON Kirchenämtern, >  3A Aıje Sımonle,
geeilfert. Ihre Bekämpfung bildete xa1t dem Jahrhunderte
einen regelmälsıgen Gegenstand der Reformsynoden. Mıt
der gesteigerten Kirchlichkeit des Jahrhunderts War jener
Kampf heiftiger geworden ; fand eifrıge Vertreter nament-
ıch auf iıtalienıschem Boden, in dem heilıgen Romuald und
dem publizistisch eıfrıgen Kardinale DPetrus Damıanı. Neben
dem Amterwucher WLr es die Priesterehe un das Zusammen-
leben VO Geistlichen miıt Hrauen, der Nikolaitismus, der
den Ärger der strengen Kreise erregte. uch ihn aren

ım und Jahrhunderte Synodalbeschlüsse erlassen ;

Sackur 1L, 456 ff.
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ebenfalis fand SEe1INE leidenschaftlichsten Widersacher in den
purıfizistischen Kreisen Itahens.

ber nıcht blof(s mıt Wort und Schrift bekämpfte 111

dıe Auswüchse in Italien, es geschah auch durch T’aten In
Ssüdıtalien wurde der heilige Nilus Kegenerator der Kın-
siedlermönche, in Norditalien trat der heilige Romuald her-
VOT. Er begründete den strengen Orden VOon Camaldoli: un
V alombroso, der die Welt des Kleisches für verloren ansah
und das eıl der Sseele 1Ur gylaubte reiten zönnen ın
menschenscheuester Zurückgezogenheıt.

Diıe Heiligen mehrten siıch damals ın schreckenerregender
Zahl, doch nıcht blofs ıe Heiligen, ihnen ZUL seıte erstanden
dıe Gegenbilder : die Sektierer. uch sıe, die 12  — später
Ketzer geheifsen hat, zıielten aD qauf Heilung des einzelnen,
aut Läuterung der Weit, vermochten sıich aber nıcht auf
dem überwucherten Boden des Dogmas un:! der gesunkenen
Kirche halten. Ihr Auftreten Wa ekstatisch, VO  F Iräumen
bewegt un Visionen. In den Zwanzıger Jahren des Jahr-
hunderts W äar dıe Ketzerel fast schon durch SANZ Frankreich
verbreıtet, un amals rauchten auch düster dıe ersten scheıter-
haufen: es geschah Orleans, den sonnıgen Ufern der Loire.

Unruhig tasteten die Menschen umher, viele ergriffen den
W anderstab und pılgerten ZUuU ?GI'IXGII allfahrtsorten: nach
Paris, Tours, st Jago dı Compostella un: VOTLT allem ach
Rom. Rom wurde einem W eltsammelplatze der Pilger,
die den Gräbern der Apostel beten wollten. Die ewige
Stadt vermochte mıt dem SaNZeN Zauber ihrer groisen Ver-
gangenheit auf die empfänglichen CGemüter wirken, die
glaubensdurstigen Seelen sich ejgen ZU machen. Andere trıeb
der innere Drang nach auswärtiger Betätigung: S1Ee trugen die
Heilslehre den Heiden, weiche och dıe gesamten nord-
germanıschen Länder un die des Ostens bis ZUrTr Kılbe be-
völkerten AÄAuch der ferne Osten mıt Palästina und Je-
rusalem begann iın den Kreis der Bestrebungen treten

o gab CS hier unendliche Keime un Ansätze, welche

Vertiefung  E und Ausbreitung der Kırche erstrebten und suchend

Vgl meln : antfas
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ach Leıtung, ach einer gemeınsamen Spiıtze tasteten, ohne
sich ein Iklares ild davon machen.

{a sollte s Von entscheidender Wichtigkeit werden, dafs
eine weiıtere Keiormgruppe entstanden WäarL', welche e1n be-
stimmtes Ziel VOL ugen hatte Die pseudoisidorische Fäl-

schung begann ıhre weltumwandelnde Wırkung. Im oth-

ringıschen Weltklerus hatte sich se1it Jahrhunderten eine Neı-

SUns für das kanonische Recht gezeıgt; dort die
echten Dekretalen entstanden , dort hatten Hinkmar VOoxNxh

Reims und der Mönch Gottschalk gewirkt, dort aD hoch-
entwickelte Schulen , in denen kanonische StuCc1eN gepfiegt
wurden, dort standen och Jjetzt Leute der Spiıtze der

geistigen ewegung w1e W azo VO  F Lüttich, W iıilhelm VOoOL

Dijon un Brun VO oul Wazo Wr C der dıe erste

polemische Schrıitt des Jahrhunderts verfalste , welche
e1ine ausgebreitete Kenntnis Pseudo-Isidors verrät Danach
durite ein aps VO  $ irgend jemand angeklagt, geschweıige
verurteilt werden ; überhaupt G1 die KEinmischung der elt-
ichen Ichllt iın I irchliche Dinge unzulässıg. Wazo mi[{s-
bıllıete deshalb Heinrichs Unterfangen un warnte ihn, einen

Papst Z ETNEHNCH, weıl Gregor T.euten abgesetzt
sel, denen C nıcht zustehe. DDem Kaiser <ol1] OE YESAZT haben
„Zwischen der priesterlichen Weihe un derjenıgen, die Ihr
empfangen habt, besteht e1n orolser Unterschied. Die UuNSe-

rıge ist lebenspendend, die Kurige 1at den 'Pod im Gefolge,
und je größser der Vorzug ıst, den das Leben VOT dem Tode
besitzt, höher ist UuNSECeTE Waihe erhaben über der
Kutrigen.“ uch in einem Gutachten für diıe französiıschen
Bischöfe erschien Heinrichs Eingreifen lediglich a1s Gewalt-
akte, wurde dıe Absetzung Gregors und dıe Kınsetzung e]INEs

Papstes RS den medrıgsten persönlichen Gründen erklärt.
Bei solcher Anschauungswelse gelangte Nanl weıt-

gehenden Gedanken ber dıe Freiheit un völlige nab
hängigkeıt der Kirche nd sah im Papste dıe Quelle alles
Rechtes. Der Zufall wollte, dals Hildebrand damals ın der
Kölner Kirchenprovinz verweilte , augenscheimlich mıt den

1) sackur IL, 306; Steindorff I, 96; L1, 49£.; Hauck LLL 598



8 PELUGK-HARTTUNG,

Lothringern in Beziehung trat und deren Anschauungen 1n
sich aufnahm immerhıin besafs dıe lothringische Legısten-
bewegung für Deutschland Nur lokale Bedeutung, eEine ‘“In-
wirkung autf das deutsche Heich bestand nıcht, selhst Adas
Cluniazensertum wirkte ihr ın manchen Bezıehungen ent-
CDCN, namentlich 1m Streben nach Schwächung der bischöf-
lichen Sprengelbefugnisse

Unter solchen Umständen würde die kirchenrechtliche SE  E N E P
ELE UTTE Z OE HLTE A PE

Anschauung der Legisten kaum vıel bedeutet haben, WEeENN

ihr nıcht dort eıne Hörderung zuteıl geworden wäre, FELHWE. E ET
wenıgsten erwarten stand. beim JLräger der deutschen

Krone. Heinrich 1888 stützfe sıch, WI1Ie se1In Vater, anfangs
auft die Reichskirche und erzielte damıt bedeutende Krfolge.
ID ersten beiden FPäpste, welche erhob, aren deren
bisechöfliche Vertreter.

Klemens E eschlofs sich iıhm völlig A un gestaltete
sich ZU einem ausführenden Werkzeuge der I:kaiserlichen (4+e-
danken. Im ®inne des Kailsers nahm dıe Keformtätigkeit Da 27728

B A E D TI E
auf (Gemeinsam mı1t ihm tagte auf einer Synode ıIn
Kom, aut der dıe mildere deutsche Auffassung bDer ıe VOoOL

Simonısten Ordinierten SEHEN die streng kırchliche ZUTT Gel
tung kam Ebenfall  Q  I! 1Im Sinne des K alsers verhängte den
Bann über Benevent und untersagte den Abten das iragen
des bischöflichen Ornates Deutlich erkennt 10a eın wohl-
Cr WOSCNHNES Hand In Hand Gehen der beiden höchsten W ürden-
träger. Kıs würde gyewils bedeutende Krgebnisse erzjelt haben,
WEeNnn ıhm mehr Glück beschieden SCWESCH Ware; aber Klemens
starb nach SZUurzer Waltung und se1nN Nachfolger überlebte
se1ne Inthronisation DUr un wenıge ochen.

NZzwischen hatte Heinrich ertahren müssen, dafs die Reichs-
kirche keineswegs In allen Gliedern zuverlässıg sel, dals
vielmehr VO  n hr ım Stiche gelassen werde. Dabei machten
iıh Se1INE persönlichen Neigungen einem halben Priester :

-— —
a e

D M Dn B AA A SE AD LE a m R SE G n
ea A WE WE W A el SEA B a 7 ME d P EW A
F

günstig gestimm den Anschauungen des romanıschen Klerus,

sackur IT 311
Sackur 1T, 4A59
Hauck BUE D92, 593
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tief ergriffen von dem Gedanken einer Reform der Kirche

aup und Gliedern (4+erade in Lothringen begegnete
er starkem weitlichem Widerstande und lJautem Widerspruche
der Hochkirche ZESCH se1ıne Behandlung des apsttums.
Wohl deshalb lenkte Er xutenteils eın Auge gerade auf

eın Lied dieser Hochkirche Kr mochte hoffen , auf diıese

W eise ALl besten der weltlichen un geistlichen Fronde

Lothringens egegnen und der Kirche Nutzen bringen
können, denn lebte augenscheinlich der leimung, in dem

Bischo{ife Brun VOIL "Toul zugleich einen Rejchsbischof un
einen Mann der Retitorm gefunden haben ‘I 'rotz se1nNer

Religiosıtät fehlte dem Kaıiser diıe theologische und kanonische
Kenntnis, 198881 dıe reichsfeindliche Richtung der lothringıschen

W enıger einem Reichsbischofeegısten durchschauen.
verschaffte er das Pontihnkat als eınem Vertreter des Ultra-
montanısmus. Die Erhebung Bruns 1st einer der verhängn1s-
vollsten Irrtümer des Kalsers KEWESCH, enn der Lothringer
eröffnete die Bahn, welche ach Kanossa geführt hat Der
Gedanke der Papstpolitik Heinrichs 111 wurde durch Lieo
iın dıe entgegengesetzte Richtung gewlesen.

Leo entstammte einer vornehmen elsässischen Adel  S  &
Alsfamılie und War dem Könıge weitläung verwandt.

Diakon Voxn oul hatte 1m Jahre 1025 das Aufgebot des
Bistums ach talıen geleıtet und 1er das ager abgesteckt,
die Wachen verteilt, {ür ProvıJant und eld gesorgt. ange
vor em kanonischen Alter wurde er Bischof, mıiıt Jahren
Papst. Als solcher hat er eine Spannkrait und Vielseitigkeit
entfaltet WwW1e 1Ur weniıige: bald ag {S ZUu Pferde und machte
einen weiten Kıtt, bald weıhte eine Kirche , bald führte

den V orsitz ın einer Synode, bald seine “@öldner -
die Normannen. Kr W äar nicht annn der Schrift, sondern
der Tat; seın Auitreten zeıgt dıe Pflichttreue des Soldaten,
einen klaren Blick für das Erreichbare, eın sicheres Streben
ZU. grofsen YZanele Anfangs scheint be1 ihm die Empfindung
des Reichsbischo{fs och mächtig SJEWESCH 7ı sein , aber
mehr und mehr geriet er 1ın die pseudoisidorische Richtung
der Legisten. afür das dem Papsttume und der
Reform innewohnende W esen und seine Umgebung gleich-
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mälfsig wirksam. al der ıtalıenische Klerus nıcht auf der
öhe stand , deren Leo für SeINE Ziwecke bedurfte , weil
namentlich der römiısche völlig verwildert War, umgab
siıch mıiıt einem (Aeneralstabe teils iremder, teıls einheimisch
gelstiger Gröfßfen. HKr wurde dadurch der Reformator des
Kardıinalkollegiums , machte zuerst G(Gebrauch VO Consti-
tutum Constantini, wodurch die Kardinäle ın die Sstelle des
römischen senats eingerückt galten Unter den lothringischen
Landsleuten, die heranzog, befanden sich Hugo Candidus,
dem das Kardinalbistum Palestrina, Humbert, dem
Silva Candida, und Stefan, dem er eine römısche 1ıitelkirche
verlieh. ach dem Tode des bisherigen Kanzleivorstandes
Petrus 1050 wurde einNn Geistlicher der Kirche VO  =) oul mıf
dem Kanzler- und Bibliothekaramte betraut, der erstie Deutsche,
welcher wirklich römische Bullen datiert hat Beachtenswert
erscheint die VOnN ıhm angewandte Titulatur: In derselben
geizte CT die Kanzleiwürde VOL die des Bibliothekars un
fügte seine Jothringische Kirchenstellung den römischen Ämtern
bel, ja seizte diese ihr nicht UNSCIN ach Als LU
Bischofe VON TLoul erhoben wurde, erhielt den Kardinal
Friedrich, den Bruder Herzog (Aottifrieds Von Lothringen, uUum

Nachfifolger, aber vorgesetzt wurde diesem der FErzbischof
ermann Voxn öln qale Erzkanzler. Damit War ein An-
spruch, den öln ge1t Krzbischof Piligrim 7 1aben glaubte,
anerkannt. Der Kölner vereinigte jetzt das deutsche Brz-
kanzleramt 1ın Italıen mıt dem päpstlichen , und ZWar ON
Stifts N, Der Diakon Briedrich OT1 aunf die altkuriale
Amterreihenfolge zurück, nanntfe den Bibliothekar VOrTran
und dann erst den Kanzler, Hermann Dezeichnete sich als
Krzkanzler und Erzbischof Während jener das Kirchenamt
voranstellte, tat dieser ESs miıt dem Kanzlejamte. Tatsächlich
Wr der altkuriale Bibliothekartitel durch den deutschen des
Krzkanzlers 1n zweite Linje gerückt. Die päpstliche Kanzlei
erschien ach deutschem Muster eingerichtet, mit einem u  YT'Z-
kanzler und Kanzler. Der eine War eiN Lothringer, der

Saägmüller, Tätigkeit und Stellung der Kardinäle,
15
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ere nahezu ein olcher Die lothringische Rıchtung, mıt
der sich ein bestimmtes kirchliches Keformprogramm V  —

band, dıe, Ma möchte ’ eine gyeschlossene Clique bil-
dete, besafs dıe Herrschafit In der Kanzlei und Wr mächtig
18881 Rate des Papstes

Unter den Italenern der Umgebung des Papstes ragte
der römische (Geistliche Hıldebrand hervor, der Gregor VL
1n die Verbannung begleıtet, augenschemlich 28 Rhein mıt
den Legisten Beziehungen angeknüpft un sich dann ach
(Clunı begeben hatte, dort Mönch ZU werden, bıs TLeo
ihn sich ZO Iso auch Hildebrands Kıchtung wurzelte
In der Keformbewegung. Kr begleitete Leo nach Kom,
wurde hier Subdiakon und Finanzyerwalter der Kurie und
schlhelslich Abt un Kardinal VO  F f Paul seine Stimme
hatte (Gewicht. ID Aurite SUZa Widerspruch die
Malsregeln des Papstes WaDCH, ohne dals eES ıhm verübelt
wurde Im Rate des Papstes saflsen Männer, dıe teils die
italienischen, teıls die deutschen Verhältnisse SCHAU kannten,
aber durchweg der KReformrichtung angehörten. \1e brachten
wıeder Ordnung 1n die römische Geistlichkeit, drängten die
Macht des stadtadels zurück, und Leo selber gyab in Rom
das beste Beispiel echter Hrömmigkeıt.

Weıt wichtiger erwıes sich die Wirkung des Papstes
nach aulsen. Hıer SINg durchaus aut den (+edanken
Kaijser Heinrichs e1n, die Kiıirche VO  S ihren vielen Gebrechen
ZU reinıgen, aber tat es nıcht im kaıserlichen, sondern 1m
päpstlichen ®iNNe. Die (+edanken der zeftform und seine
Persönlichkeit wirkten dafür bewundernswert zZzusammen Ar

bislang der persönliche Einflufls der Päpste wesentlich auf
die Hauptstadt beschränkt un das Papsttum für das weıtere
Reich ıne unpersönliche Würde, ine erhabene Idee s

übertrug Lieo dıe Reiseart des deutschen König-
1) äheres meline: Bullen der Päpste, S 109

YVel W: As Hauck S 59€ Grauert,; Hildebrand eın Ordens-
kardinal, 1m 1st. Jahrb. 1595 , 283 £f. Wenn Man w1e Sackur,
Cluniaeenser 5B 31 annımmt, Hildebrands Eıinfluls habe den der übrigen
Berater des Papstes zurückgedrängt, geht 188 weıter, alg sıch quellen-
mäfsig beweisen Jäfst.
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tums auf den Stuhl Petri und machte dadurch dessen In-
haber einem fast allgegenwärtigen, wirkenden GSCH,
einem sichtbaren iräger eıner Fülle kirchlicher un sittlicher
Macht. Bewulst verband er die Landeskirchen ENSECC mıt em
Papsttume durch Beförderung der Piılgerfahrten und elines
stetigen Verkehrs derselben mı€ der Kurie, dafls sich MÖS-
lichst viele Augen auf das ewıge Rom richteten , als den
Ausgangspunkt VO  5 Gnade, W ürden un Rechten Kr
vermehrte die Stifter, welche direkt dem römischen Stuhle
unterstanden. Überall, wohln C717° kam, veranstaltete er glän-
zende Synoden, Kırchweihen, KReliquienübertragung und andere
rauschende Kırchenfeste, dafls dıie Städte kaum Raum boten
für die sich drängenden Mengen, nd der Papst eine bıs
dahın unerhörte Volkstümlichkeit SCWaNnll, die natürlich seinem
mite zugufe kam.

Und dieses f{alste CT im weıtesten Sinne als Universal-
gewalt, dıie dem äulseren Umfange nach bıs 1n den Orient
un bıs Afrıka reichte , un innerlich dıe höchsten Befug-
NıSsSe barg. SO zeigen sich schon untier hm dıe Umrisse
jener Hauptgedanken, welche sein Berater Hildebrand später
a{s Gregor V3 rücksichtslos verfolgt hat die Gedanken
einer allumfassenden, VON Rom AUus veleıteten Kirche mıiıt dem
Papste als unbeschränktem Richter und (Üebieter der
Spitze ; die der Unterordnung des Weltlichen untier diese geist-
lıche Anstalt, welche AUS elner VO  ‚a} Lastern irejen , eINZIS
dem Jenste der Kırche zugewendeten Geistlichkeit gebildet
werde. Es War auf einer Synode gerade 1m französisch-
lothrıngischen Keims, der aps unter Zustimmung der
Versammelten erklärte, da{fs eINZIS un! allein der Bischof
Von Rom der Primas und Apostolikus der allgemeinen
Kıirche sSe1

Natfürlich stie{sen solche Worderungen auf Wiıderstand.
In Frankreich, IN  b STETIS eine feine Nase für ultramon-
tane Bestrebungen gehabt hat, wıch der König und ein
groliser el der Geistlichkeit dem Papste AUuS. uch 1n
Deutschland erregte er Abneigung namentlich beim Kıpi-

1) Sackur 1L, 313 {f. 440 Hauck 11L, 613 u A,
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skopate. Der vornehmste Erzbischof des Keiches, der VON

Mainz, wagte einem Fingriffe INn se1ın Sprengelrecht
.offen entgegenzutreten der Weltklerus Wr eben Reiechs-
Ylerus und Lieos Haltung ihm verdächtig und unbequem.
Aber entscheidend blieb doch die Haltung der Krone, un:
da förderte der Papst die weltliche Politik des Kaisers,
führte eigentlich dessen kirchliche Ansıchten AU!  N Eine
scharfe Grenze zwischen geistlicher und weltlicher Gewalt
gab es nıcht, die tıefen (regensätze zwıschen kegnum und
Sacerdotium den Mitlebenden och nıcht klar G
worden , Kaiser un Papst befanden sich ın vielfacher Be-
rührung. Papst Leo Wr geit se1iner Jugend bel ofe C
w  Cn  9 E1 verstand deshalb, auf einzelne kirchliche ünsche des
Kaısers, auf dessen aäufserliche KRepräsentation Rücksicht
nehmen und jeden Bruch vermeıden. Der Kaiıiser glaubte
nıchts Von seinen kirchlichen Rechten aufzugeben , er-
mnmannte Bischöfe, präsidierte gemeınsam mıiıt dem Papste SYy-
noden, bestätigte Synodalbeschlüsse und entschied kirchliche
Fragen. Das gegenseltige Verhältnis schien dasselbe WI1e
unfer Klemens I1 se1n, und doch erwıes es sich wesent-
Hhch anders War Klemens och Untergebener des Kalsers
ZECWESCH , stand Leo qls Verbündeter neben iıhm Auf
seınen Bullen dıe Kaiserjahre In egfall gekommen
und Von persönlichen Zahlen blofs die Pontifkatsjahre des
Papstes geblieben, auch auf den römischen Privaturkunden
ast mM1r 1U  b eıne eiNZIXE Urkunde bekannt geworden, welche
Heinrich 111 neben Leo bietet, und Z War jenen hinter
. diesem Daneben ist eın römıiıscher Denar erhalten , der
ın altüblicher Weise Kaiser und Papst gemeinsam nennt,
jeden auf einer Seite Wir haben ]1er deutlich die Un-
klarheit des (Ganzen. Immerhin War Jetzt der Papst, der
tatsächlich Rom und die Kirche regıjerte, und der 1m Gegen-
satze der kaiserlichen Handhabung den Satz aufstellte,
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dafs Bischofswahlen durch Klerus und Volk geschehen mülsten.
W ıe die Dinge lagen , hatte sich dıe SaNZC Entwickelung
zugunsten des Papsttums gestaltet. Der Kaılser mulste Leo
gewähren Jassen, weıl diıeser aufserlich erstrebte, Was selber
wollte, freilich mıt umgekehrtem Ziele, denn während der Kaiser
sich als Haupt ON Sstaat und Kirche ansah, betrachtete:
Leo sich als FYFührer der Kirche, dem der Staat als minder-
wertig untertan Se1. Während der Halbpriester ıIn SeINEM
tiefen Ernste zunehmend vereinsamte, wurde der Papst ıimmer
volkstümlicher un einflulsreicher , begann der (Glanz seiner
W ürde den der Krone verdunkeln.

Immerhin blieb das Kaisertum och übermächtig, un!
Wr 65 ohl eın Glück für den eifrıgen Leo, dafls nach nıcht
voll sechsjährıgem Pontitfikate starb. Sicherlich hatte Hein-
rich Jängst erkannt, dals sich 1n der Person des Papstes-
vergriffen habe, sich der eigentlichen Reichs-
kirche wieder zuwandte. Da kann u  - nıchts bezeichnender
se1n, aqls dals den Bischof Gebhard von Eichstädt erheben
liefs, einen entschiedenen (regner Leos. (+ebhard ıst FC-

der den Kaiser bestimmte, die deutschen Hilfstruppen
dem Papste ZU Kampfe wider dıe Normannen VeTr'-

SaCH, Wa dann dessen Niederlage bewirkt hat
Unter Gebhard, der den Namen Viktor I1 annahm , ist

das Ideal der Kaiserpolitik deutlichsten zum Ausdrucke-
ber selbst hier machte sich zunächst noch diegelangt.

Wucht der gewordenen Tatsachen geltend, denn Viktor
erhob Hildebrand ZU V orsteher der Kanzlei, wenngleich
ohne Kanzleititel und vielleicht seinen Wunsch durch.
die Abmachungen bel seiner Erhebung oder die obwaltenden
Umstände CZWUNSCH. Anderseits suchte Hildebrand sich:
dem deutschen Papsttume nähern, ındem die unter
diesem herrschend gewordene fränkische Minuskel un: deren
Unterfertigungszeichen beibehielt. Erzkanzler blieb nach W16e:
Vor der Erzbischof VO  a öln Hildebrand umgıng ıhn MÖg-
lichst durch Veränderung der Natierungsweise , NUur einmal
hat er iın dessen Stellvertretung unterzeichnet Von Hilde-
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brand besitzen WITr überdies die einzıge Urkunde 1m Ori-
ginale, welche statt des Monogramms das ausgeschriebene
Bene valete führt, damıt a 180 die altkurijale Überlieferung
wıeder anknüpfit. ber leicht liefs sich das dem Kaiser
nahestehende mächtige öln un die Neuerung der deutschen
Päpste nıcht verdrängen, weniıger, qls der hochstrebende
Anno den Krummstab der Kheinmetropole erhielt. Kır WI1T"  d
CS wesentlich SCWESCH sein , der Hildebrand beseitigte und
durch einen Deutschen, den Diakon Aribo, ohne Kanzlei-
1fte ersetzen liefs. Dieser War gefügiger und datierte wıeder
namentlich für deutsche Sstifter „Vice“ Annos, doch keines-
WECSS immer. Damıiıt War die päpstliche Kanzlei abermals
ın den Reichsverband eingefügt, entsprechend dem KEıin-
vernehmen zwıschen Krone un Papst, aber auch Jjetzt noch
zeigte sie, WwWIie sehr S1e sich als Kigenart betrachtete. Und
nıicht blofs ın der Kanzlei bewährte sıch das Überwiegen
des deutschen Willens, sondern auch in der Politik Um
sıch Spoleto und Camerino sıchern , verlieh Heinrich

dem Papst, der dadurch Lehnsträger des Reiches
wurde.

Nun starb der Kaiser VOr der Zieit Der Papst verlor
seinNe mächtigste Stütze, zumal in Italien , und das führte
naturgemäls ZUTLT Krstarkung der kaiserfeindlichen und reform-
freundlichen Bestrebungen. Unter solchen Umständen galt
C hinzuhalten. Der Papst versöhnte also Herzog Gottfried
VON Lothringen mıiıt dem Hofe, während dessen Bruder
Friedrich ZU Abt Von Monte Cassino und ZU. Kardinal-
prıester Von in Chrysogonus erhoben wurde. Wenn hler-
für auch och andere Gründe mıtgewirkt haben , War
die Tatsache doch unbestreitbar, dafs iın Friedrich eın Mann
durchaus Leonischer Kıchtung den vornehmsten Abtstuhl
Uun! eın Kardinalat ın Rom, miıthın hier groisen und berech-
tıgten Einflufs erhalten hatte Dies sollte sich schneller be-
tätıgen , als sıch erwarten lefs, enn bald nachher, schon
A} Z Juli 1057 verschied Viktor Arezzo. YWür die
Nienburg Jaffe 4344 1ist verunechtet, geht ber doch wahrschein-
ıch auf eine 6C Vorlage Zurück; W1ir hätten dann zwel V1ze-
datierungen.
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Politik der Verbrüderung Von Krone und Papsttum konnte
es aum eiIn verhängnisvolleres Kreign1is geben. Träger
der Krone War eın kleiner Knabe, dıe. Reichsregierung lag
In Händen einer schwachen J bestimmbaren Frau der
Stuhl Petrı Wr freı Was W under, dafs die unternehmende
Keformparteı ıhre Stunde gekommen hielt.

(Fortsetzung folgt.)


